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der ständigen Wechselbeziehung VO Bild un! lext nachzuzeichnen, bleibt jedoch
geschmälert un! darf als eın weıterer Wegpfeiler In der methodischen Jjentierung der
Jungeren österreichischen Mittelalterforschung bezeichnet werden.
Werner Telesko Ötftweiz

Regula Benedict:1 Die Benediktusregel, lateinisch-deutsch, hrsg. Auftrag der Salzbur-
SCr Abtekonferenz, Beuron 19972

Mit dieser Ausgabe hat das gleichnamige Werk VO  3 Basılius Steidle, Die Benediktusre-
gel, Beuron einen authentischen Nachfolger gefunden. ährend die bereits 1990
VO gleichen Autorenkreis herausgegebene Taschenbuchausgabe mit völlig
deutschen Text der Regel, der 1U 1ın der mıiıt ausführlicher Einleitung versehenen Aus-
gabe ebenftalls abgedruckt wurde, nicht 5ANZ korrekt noch als Auflage bezeichnet
wurde, nımmt INa  - ler konsequenter Weise nicht mehr Bezug auf den Vorgänger. Die
Darbietung des lateinisch-deutschen JTextes un! die gewählten Schwerpunkte ıIn der
Einleitung tragen den Charakter einer jJungeren monastischen Generation, die legiti-
merwelse andere Akzente
Die unterschiedlichen Zielsetzungen machen bereits die Vorworte eutlic sollte der
Vörgänger neben „allen, denen die Regel 1m Kloster Un ın der Welt Lebensnorm 1st,“
uch allen, die her gele.  es Wissen diesem wichtigen Dokument, spätantiker
Sprache, monastischer römmigkeit und Geistesgeschichte en  s (Reihenfolge') AaNSC-
OoOten werden, geht 11U] ıne Übersetzung, die „auch hne tiefergehende Ein-
führung 1ın die benediktinische Spiritualität“ verständlich un! lesbar ist Da{fs weniıger

die Gestalt des Textes geht, sondern vielmehr dessen Inhalt und den Erwartun-
gCcnN der elt entsprechend, die „Spiritualität”, ist schon Druckbild ersichtlich:
Der die Steidle-Ausgabe gewohnte Leser mMag die Uun! kursive Schreibweise, die
ZU!T Kennzeichnung der agılster- un! Schrifttexte wohl noch unter dem Eindruck
der damals Jungst abgeschlossenen Regula aglstrı Regula Benedicti Kontroverse
verwendet worden WAar, verm1ssen. Stattdessen präsentiert sich der Text 1U In iINnn-
zeilen, Was ZUET: leichteren Lesbarkeit beiträgt un! dem besseren Verständnis dient Auf
Verweise auf die Magisterregel braucht der Leser dennoch nicht verzichten: iıne
ausführliche Gegenüberstellung findet sich auf den Seiten 258-270; allerdings fallen die
Parallelen un! Abweichungen nicht mehr unmıttelbar 1Nns Auge. (3anz auf dieser F 3=
nıe leg P da{fs Bemerkungen VABER Textgeschichte un! Sprache der RB, denen Steidle
noch die Hälfte seiner inführung widmete a058 auf vlier Seiten reduziert sind für
„das gelehrte Interesse“ wird der Leser auf diese Ausgabe der textkritische TDeEeIten
zurückgreifen mussen, die ıIn dem besprechenden Werk 52753) angegeben Sind. Der
Hauptunterschied 7A3 Vorgängerwerk besteht, wWwI1Ie bereıits angedeutet, 1n der Einfüh-
rung, die VOT em eın Gemeinschaftswerk VO  - auf diesem Gebiet bereits bekannt g-
wordenen Autorinnen (Michaela Puzicha, Pia Luislampe) ist (vgl. dazu 314) Als el-
Ne’ Werk der Regula Benedicti Kommission ist diese Aufteilung begrüßen. Die
Einleitung teilt sich 1n ‚ Wwel Hauptpunkte, dessen erster (9—2 ıne Kinbettung der Ke-
gel In den Traditionsstrom versucht, während der zweiıte speziell die „Spiritualität” der
ege ZUuU Gegenstand hat Dadurch bedingt, kommen einzelne Themen wiederholt
VOT, Was ber nıicht als störend empfunden wird, da S1e einmal 1mM Zusammenhang der
monastischen Entwicklung, Z anderen als Schwerpunkt benediktinischer Spirituali-
tat vorgestellt werden lectio divina: 9/ un 42; Askese un! Wüste: 9 un! 1: (38::
meinschafft: un:! B ff In beiden Teilen jeweils besonders ausführlich, ohl als
Reflex auf das Empfinden der Jüngsten eıt etc.) Der Leser wird dann selbst Aussa-
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gen des zwelıten Teils der Einführung, die VO  - „Anliegen Benedi sprechen, durch
den historischen Vorspann relativieren der einordnen mussen.
Es kann nicht nliegen einer knappen Darstellung der Geschichte des Monc.  ms se1ln,
spezlielle Fragen DIS In ihre 1efe auszuleuchten, dennoch der kurzen Literaturli-
ste 26) auf, da{s Untersuchungen der weiterführende lteratur AaQus dem etzten Jahr-
zehnt fast völlig fehlen anhand derer manches gCHNAUET hätte dargestellt werden kön-
Nnen, erkun: der Magisterregel 1201 se1it den Arbeiten VO  an de Vogüe un!
Frank RBS 13 1986)] ist ‚WarT ihr Entstehungsort weIlterhin unklar, jedoch kann Sud-
gallien un:! Juramönchtum mit Sicherheit ausgeschlossen werden). Überraschend A U $S-
führlich ausgefallen un VO: Kezensenten dankbar aufgenommen 1st die Auflistung
der unterschiedlichen Bedeutungen des Begriffs regula 22-25), das einer behutsa-
I1Nen Identifizierung des Wortes 1n monastischen Texten der Spätantike rat.
Das Kapitel ZUT Spiritualität erläutert die Schwerpunkte der ege. zunächst anhand be-
kannter monastischer Parameter (Gemeinschaft/Haus, Abt, Dienste ist dies die Rei-
henfolge, die Benedikt vorschwebte?) arte, heute schwer verstehbare Züge, werden
ausgeklammert; das mag muit dem knappen ZUT Verfügung stehenden Kaum der Dar-
stellung begründet SeIN. Die Abschnitte „Geistliche unst  44 un! „Grundzüge be-
nediktinischer Lebensgestaltung” hängen CI ihre Unterbegriffe waren
evtl j°X austauschbar Unı erschlie{isen das Werk gut aus heutiger un! heutige
Sicht Freude 138], Liebe 139], „PaX benedictina“ 145] sind heute aktuell, hatten für Be-
nedikt ber sicher einen anderen Stellenwert als Gehorsam, Schweigen, emut, Arbeit).
Das Anliegen, einen Einstieg 1n die ege ermöglichen, ist ber voll gewährlei-
Stet; ine aktuelle Literaturliste kann den interessierten Leser weiterführen 47/48)
Die gut esbare Finführung wird durch ausführliche Kegister erganzt. Dabei nımmt
IMNan das Glossarsdankbar ZUT Kenntnis. Die patrıstischen un monastischen
Parallelen ZUT KRB, die bereits nach der bewährten Ausgabe VO Steidle unter dem Text

finden sind, erscheinen noch einmal handlich zusammengestellt 201 302), nach be-
kannten Vorlagen (Vogüe, Hanslik) hne viel Neues eingearbeitet haben. Schlieislich
machen Stichwortverzeichnis unı Leseplan diese Ausgabe einem praktischen
Brauchtext, der insgesamt wohl viele Erwartungen, die mıt ec daran geknüpft WeTl-
den, wird erfüllen können. Wenn uch der utor hinter seinem Werk völlig zurück-
trı hätte der kommentierten Ausgabe eın kurzer Abrilfs über das Leben Benedikts
Nn1ıCcC geschadet.
Der Endredaktion ist offensichtlich eın kleiner Fehler entgangen, der sicherlich bel der
nachsten Auflage getilgt sSein WIrd: Der wochentliche Dienst 1n der OC (statt:
„Küche”“”
Schlieflich kann Ial diese Ausgabe (sozusagen: „Die ege 1m heutigen eutsch“) als
sehr gelungen un:! erfreulich bezeichnen, der weltere ohl wleder aktualisierende
Auflagen wünschen S1INd.
Clemens Kasper OCist Hımmerod

Die Cluniazenser In der Schweiz, red H.-J. Gilomen unter Mitarbeit Gilomen-
Schenkel Helvetia Sacra; Abteilung 1988 Die Orden mi1t Benediktinerregel, Band Ver-
lag Helbing Lichtenhahn (Basel/Frankfurt S00 sl Karten.

Bekanntlich ist der Verband VO: Cluny kaum in das Reich vorgedrungen. Die For-
schung der etzten Jahrzehnte legt nahe, da{ßs dies N1C. als Gleichgültigkeit der arAblehnung vonseıten der Ottonen un! Sahier, der weltlichen un:! geistlichen Kloster-
gründer gedeutet werden darf. Auf einem anderen Blatt ste. da{s die schon bestehen-


